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Prolog





Mimmi seufzte kurz auf, die Wache am
großen Tor schlief tief und fest, das war ihre einzige Chance zu
entkommen.



Wenn sie diese eine Chance nicht nutzen
würde, wäre sie in drei Tagen bereits verheiratet.



Mimmi fluchte unterdrückt. Sie und eine
Heirat! Und das mit einem Mann, dessen Intelligenz sich mit einem
Pferd messen konnte. Obwohl das Pferd eindeutig gewinnen würde!
Jetzt schlich sich ein Schmunzeln über Mimmis Gesicht, trotz ihrer
prekären Lage.



Sie schlich sich durch das Tor, hob
ihren, dort versteckten, Rucksack auf und lief so schnell sie
konnte in den dunklen Wald. Endlich konnte sie aufatmen, endlich
war sie frei.



Wenn sie gut voran kam, konnte sie
bereits in zwei Tagen bei ihrer Schwester sein, die sie garantiert
aufnehmen und verstecken würde.



Belinda hatte bestimmt Verständnis für
Mimmis prekäre Lage und wusste Rat. Mimmi hatte ihr einen Brief
geschrieben, doch keine Antwort erhalten, sie hatte ihren Vater in
Verdacht, dass er Belindas Brief unterschlagen hatte. Ihr Vater
wollte auf jeden Fall verhindern, dass Belinda sich einmischte,
dass wusste Mimmi.



Sie würde trotzdem zu ihrer Schwester
gehen. Belinda wusste immer, was zu tun war. Schließlich hatte auch
sie sich gegen ihren Vater behauptet und einen Mann ihres Herzens
geheiratet. Belinda war damals auch geflüchtet, hatte sich solange
bei Michael versteckt, bis ihrem Vater nichts übrig geblieben war,
als in die Hochzeit einzuwilligen.



Mimmi freute sich auf ihren Schwager.
Michael war ein netter, ruhiger Mann, der seine Frau
vergötterte.



Mimmi schulterte ihren Rucksack und
pfiff fröhlich ein Lied. Endlich konnte sie tun und lassen was sie
wollte, ohne ihre nervende Zofe im Schlepptau, die sie immer und
überall maßregelte, Ihr jeglichen Spaß verdarb. „Lady! Sie dürfen
nicht pfeifen. Lady sie dürfen nicht fluchen. Lady, wenn das ihre
Mutter erfährt!“ Mimmi hatte diese Stimme immer noch im Ohr.



Mimmi grinste, als sie daran zurück
dachte, wie unbeschwert ihre Kindheit gewesen war. Nur sie, Vater
und Belinda, keine Vorschriften oder Regeln. Vater hatte ihr
reiten, schießen und jagen gelehrt. Er hatte sie wie einen Jungen
erzogen. Mimmi hatte es geliebt.



Doch dann hatte Vater neu geheiratet.
Vallerie war eine nette, sanfte Frau, aus gutem Haus sie war immer
gut zu Belinda und ihr gewesen, keine Frage, auch nach der Geburt
des ersehnten Thronfolgers.



Aber plötzlich war es mit ihrer
Freiheit aus gewesen, ihre Tage waren angefüllt mit Sticken, nähen
und Kinderpflege gewesen. Und jetzt sollte Mimmi auch noch Albert
heiraten! Sie schüttelte sich angewidert. Was zu viel war, war zu
viel.



Sie würde Belinda aufsuchen. Mimmi
wusste, ihre große Schwester würde ihr helfen.
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„Gunther, bleib sofort stehen,
verdammter Bengel! Wenn ich dich zu fassen kriege, bekommst du die
Abreibung deines Lebens!“ Der Mann schrie überaus wütend über den
Innenhof der kleinen Burg und sah dem Jungen hinterher, der durch
das Tor auf die staubige Straße lief, sich dann rechts in ein
dichtes Maisfeld schlug und verschwand.



„Ich werde dich finden, Junge und dann
kannst du was erleben!“ Der Mann ging wütend über den Hof und ließ
sich sein Pferd satteln. Das fehlte ihm gerade noch.



Ob andere Männer auch so viel Ärger mit
ihren Söhnen hatten wie er? Er bezweifelte es stark.











Gunther lief in den angrenzenden Wald
und weinte verzweifelt, sein Vater würde sich bald auf die Suche
nach ihm machen. Mit dem Pferd hatte er ihn bald eingeholt und
wieder eingefangen. Er seufzte. Schlagen würde sein Vater ihn
nicht, auch wenn er dies immer wieder androhte, so hatte er noch
nie die Hand gegen ihn erhoben. Und doch.



Er wollte nicht zurück, nicht seinem
Vater gegenübertreten, sich nicht seine Strafpredigt anhören und
die maßlose Enttäuschung in dessen Gesicht sehen. Sein Vater
verlangte Dinge von ihm zudem er nicht bereit war. Degen kämpfen,
reiten und Bogenschießen lagen ihm überhaupt nicht, er hasste es
geradezu. Viel lieber steckte er seine Nase in ein gutes Buch.
Gunther war sehr klug. Er liebte gute Worte, konnte damit auch
umgehen. Doch dafür brachte sein kampferprobter und gefürchteter
Vater überhaupt kein Verständnis auf. Sein Vater wollte einen
starken Sohn!



Gunther lief nun fast drei Stunden,
immer noch hatte sein Vater ihn nicht eingeholt, besorgt ging sein
Blick zum Himmel, es wurde dunkel und Wolken zogen auf. Wenn er
Pech hatte, würde es gleich auch noch zu regnen beginnen, er sollte
sich schleunigst einen Unterstand suchen.



Außerdem war er ohne Mittag
weggelaufen, sein Magen meldete sich, unangenehm knurrte er. Gerade
wollte er umdrehen, als er eine kleine Rauchsäule aufsteigen sah,
irgendjemand hatte sich im Wald seines Vaters ein Lager
aufgeschlagen. Neugierig lief Gunther weiter, vielleicht bekam er
hier ja etwas zu essen. Schließlich war er der Sohn des Besitzers
des Waldes. Sein Vater war der Burgherr!



Er schrie auf, als er plötzlich gepackt
und zu Boden gerissen wurde. Eine kleine, zierliche Person saß auf
ihm und sah erstaunt auf ihn herab. „Ach Gott, ein Zwerg.“ Sagte
eine lustige Frauenstimme lachend. Die Frau stieg von Gunther
herunter und zog ihn auf die Beine. Jetzt war es an ihn zu lachen.
„Wieso Zwerg! Du bist auch nicht viel größer! Und ich wachse noch,
du auch?“



„Eins zu null für dich, Kleiner!“ sagte
Mimmi anerkennend. Sie sah sich vorsichtig um. „Bist du allein
unterwegs?“ fragte sie argwöhnisch. Es waren keine weiteren
Menschen zu hören, trotzdem war sie auf der Hut. Ein Kind allein
hier im Wald war merkwürdig.



„Na und? Du hast ja auch keinen
Beschützer dabei!“ Gunther schnupperte. Es roch lecker nach Suppe.
„Ich hab Hunger, Mädchen“ sagte er hoheitsvoll, fast arrogant. Er
war gewohnt, bedient zu werden. In der Burg seines Vaters hatte
dieser Satz immer ausgereicht, um sich an den gedeckten Tisch
setzen zu können.



Doch das Mädchen vor ihm lachte nur
kurz auf. „Dann hoffe ich mal für dich, dass du dir etwas
mitgebracht hast zum Essen, Junge.“ Sie wies mit der Hand auf die
Feuerstelle. „Die Suppe und das Brot reichen nämlich nur für mich!“
Mimmi lachte wieder. „Ich hatte nicht mit Besuch gerechnet.“



Gunthers Gesicht war einmalig. Er riss
verblüfft seine Augen auf und starrte Mimmi an. „Du willst mir
nichts abgeben, Magd?“ er zog wütend seine Augen zusammen. „Ich bin
Gunther von Harburg! Sohn des Grafen. Uns gehört der Wald, indem du
rumläufst, Magd!“ sagte er lauter als beabsichtigt. Er stemmte
seine Arme in die Hüfte und stampfte mit dem Fuß auf.



Er hoffte das Mädchen vor sich zu
imponieren, doch sie lachte nur noch lauter. Die Magd schien viel
und gern zu lachen.



„Na und? Ich bin eine Prinzessin, und
ich hätte den Hintern versohlt bekommen von meinem Vater, wenn ich
mich so wie du benommen hätte! Man fragt höflich, man befiehlt
nicht!“ Mimmi wandte sich ab und wartete. Sie ging zur Feuerstelle
und nahm den Topf vom Feuer. Sie rührte die Suppe um und
probierte.“Hmmm, lecker“ sagte sie laut.



Endlich folgte Gunther ihr und senkte
seinen Kopf. „Darf ich bitte etwas zu essen haben? Ich habe seit
heute Morgen nichts mehr gegessen.“ Fragte Gunther endlich
höflich.



Mimmi goss etwas Suppe in ihren Becher
und reichte sie dem Kind. „Wie alt bist du Gunther?“ fragte sie
ihn, während sie ihm beim Trinken zusah. Das Kind hatte wirklich
Hunger.



„12 Jahre“ sagte er nur, die Suppe war
heiß, er pustete. „Und warum bist du allein unterwegs? Weggelaufen?
Lass mich raten, Ärger mit deinem Vater“ Erstaunt hob er seinen
Kopf und nickte. Woher ahnte das Mädchen vor ihm das? Konnte sie
hellsehen?



„Mein Vater ist ein Holzkopf, ein
Idiot!“ Gunther schluckte die Tränen herunter und trank einen
Schluck der leckeren Suppe. „Ich will Gelehrter werden, das ist
mein Wunsch! Vater will, dass ich kämpfen lerne, Bogenschießen und
solchen Kram. Immer wieder hält er mir die Söhne seiner Lehnsherren
vor. Wie toll die reiten und kämpfen können. Er begrüßt es, wenn
die sich im Dreck wälzen und mit den Fäusten auf sich einschlagen.
Heute hat er mir die Bücher weggenommen und sie eingeschlossen. Ich
darf nicht mehr lesen.“Gunther wischte sich eine Träne aus dem
Gesicht, sein dreckiger Ärmel hinterließ eine breite Spur. „Ohne
eine Mutter ist es echt bescheiden. Es ist niemand da, der meinen
Vater in die Schranken weist.“ Gunther schluckte seine Tränen
herunter. Er wollte vor der Magd nicht weinen. „Vater sagt, das
Land braucht einen starken Herrn, keinen Klugen!“



Mimmi seufzte leise auf, auch sie
konnte davon ein Lied singen. Irgendwie kam ihr das bekannt
vor.



Sie strich dem Jungen liebevoll durchs
Haar. „Väter sind wirklich Idioten. Das hast du Recht. Aber unsere
beiden sind die Krönung!“ Sie grinste Gunther schief an. „Auch ich
bin auf der Flucht, habe mich allerdings verlaufen, befürchte ich.“
Mimmi seufzte laut. „Wenn ich den alten Kerl erwische, der mir den
Weg gezeigt hat! Er hat mich bis hierher gebracht und gesagt, ich
sei auf dem Land von Bobenburg!“ Sie trank nachdenklich ihre Suppe
und teilte gutmütig das Brot in zwei Hälften. Eine reichte sie dem
Jungen.



„Du sagst, dass sei der Wald von
Alexander von Harburg?“ Sie seufzte wieder. „Dann muss ich weiter
nach Süden gehen.“ Jetzt erhob Mimmi sich und reckte sich durch.
„Trink deine Suppe, Junge, ich werde mal Holz für das Feuer suchen,
dann werden wir etwas Schlafen.“Wieder fluchte sie, der alte Mann
war sich so sicher gewesen, dass es der richtige Weg gewesen war,
jetzt hatte sie einen ganzen Tag verloren. Belinda würde sich
bestimmt große Sorgen machen.



Jetzt schien dem Jungen etwas
einzufallen. Er erhob sich ebenfalls und hielt Mimmi fest. „Sag
bist du wirklich eine Prinzessin, oder war das gelogen? Und wie ist
dein Name?“ Gespannt wartete er auf Mimmis Antwort. „Vielleicht bin
ich eine Prinzessin, vielleicht bin ich eine Magd. Aber niemand hat
solch einen Ton von dir verdient, Junge. Ein Adelstitel ist keine
Auszeichnung sondern eine Bürde! Benimm dich so, wie du willst,
dass die Leute dich sehen sollen! Willst du als grob und arrogant
gelten oder als Klug und gebildet!“ Mimmi hob den Kopf von Gunther
und lächelte ihm sanft ins Gesicht. „Mein Name ist Mimmi.“





Als Mimmi vom Holzsammeln wiederkam,
war der Junge bereits eingeschlafen. Er hatte sich unter ihre dünne
Decke gekuschelt und schlief tief. Sie legte Holz nach und legte
sich zu Gunther. Sie zog die Decke über sie beide und schloss müde
ihre Augen.



Plötzlich war sie froh, die Nacht nicht
allein verbringen zu müssen. Seit drei Tagen war sie nun schon
unterwegs, hatte kaum geschlafen, immer in Angst vor wilden Tieren
und Dieben, Gaunern Mördern.



Morgen musste sie den Jungen wieder
Heimschicken, aber für heute Nacht würde er ihr etwas Gesellschaft
leisten. Sie zog ihn noch dichter an sich heran, legte ihr kleines
Messer griffbereit neben sich und schlief ein.
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„Hallo, Dornröschen“ Mimmi schrak aus dem Schlaf und starrte
verwirrt in zwei grauen Augen, die amüsiert auf sie herunter sahen.
Ein ziemlich großer Mann kniete vor ihr und grinste über das ganze
Gesicht. Seine Hände strichen bewundernd über ihr langes, schwarzes
Haar. „Wunderschön“ sagte er leise. „Es glänzt wie Seide in der
Sonne. Sag bist du wahr oder nur ein wunderschöner Traum.“ Der Mann
schien fasziniert.



Mimi griff hastig nach ihrem Messer und hielt Gunther schützend
im Arm. Sie schob den schlafenden Jungen weiter unter die Decke und
hielt das Messer abwehrend vor sich. „Verschwinden sie! Lassen sie
uns in Ruhe!“ schrie sie den Mann an, der nun vorsichtig einen
Schritt zurück machte. Er erhob sich und starrte wütend auf Mimmi
herab.
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